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fl»  A h y le c

Sollen wir das Speerfischen ächten?
In der am erikan ischen  Zeitschrift „Field and S tream “ w arfen  im 

Ju liheft 1953 H. SCHENK jun . und H. KENDALL die F rage auf: Should 
We Ban Goggling? Zum Problem  der U nterw asserp irsch  haben w ir 
schon Sprechern  fü r und w ider das W ort gegeben (H. 12/1951 und 
1 bis 3/1952). H eute b ringen  w ir in Ü bersetzung und kü rzen d er B earbei
tung unseres M itarbeiters R. B a u m g a r t n e r  die beachtlich  sach
liche S tellungnahm e der beiden Speerfischer dazu aus der Neuen Welt.

(Die Redaktion)

Vier bis sieben Meilen m eerwärts der Insel Largo, dem ersten großen 
E iland in der Inselkette südlich von Miami, befindet sich ein R iff, das 
eines der besten Fischgründe N ordam erikas, ja  vielleicht der W elt darstellt. 
W ir w aren in vierzig Fuß tiefem  Wasser, um Farbenaufnahm en eines W racks 
zu machen, dessen rostige Spanten und veraltete Anker verstreut auf dem 
weißen Sand lagen. D er P latz w ar nicht besonders aufregend — ein paar 
Engelfische, eine Masse Seeigel und andere kleine Geschöpfe der Grundsee. 
Nach dem Speeren einer Languste für die K am era suchten w ir andere Teile 
des R iffes auf.

Als w ir spät abends in dem kleinen H afen lagen, befragten w ir die 
Schiffer nach dem W rack. „W ir fingen dort S chnäpper“, erzählte ein alter 
Mann, „zuweilen Tausende von ihnen. Es w ar ihr Laichgrund.“ Als wir 
nach dem Verbleib der Fische forschten, zuckte er m it den Achseln und sah 
bedeutsam  unsere T aucherausrüstung an: „Speerfischer wie ihr haben sie 
verjag t.“

Seit vielen Jahren sind w ir an den Vorgängen un ter W asser interessiert 
und beobachteten als Bergungstaucher, Photographen und Speerfischer die 
seltsame W elt un ter der O berfläche des Ozeans. Aber die E rfahrungen auf 
dem R iff hatten  zum ersten Male die düsteren A hnungen verstärkt, die seit 
einiger Zeit Speerfischer und Angler bedrücken. —

D er durchschnittliche Speerfischer oder Goggler ist gewöhnlich ein jü n 
gerer, fähiger Schwimmer. O ft besitzt er eine in sich abgeschlossene T aucher
ausrüstung, etw a eine der vielgepriesenen A qualungen, die einen A ufent
h a lt von einer halben Stunde unter W asser zulassen. A ußer dieser T aucher
adjustierung träg t der moderne Goggler auf seinen U nterw asserexpeditio
nen meist m achtvolle Speerflinten. Manche von ihnen haben eine T reibkraft, 
die einen Löwen zu töten vermöchte. D er Speerfischer schwimmt zuerst an der 
W asseroberfläche und späht dabei nach einem Ziel in der Tiefe. In  Florida 
bedeutet das Fische, wie Schnäpper, Seebarsche, Judenfische und B arrakuda. 
H at er einen Fisch entdeckt, dann tauch t er blitzschnell in die Nähe des 
Zieles und feuert oder tre ib t seinen Speer h in ter dem Kopf in das Tier. 
Im  Lichte einer F lutw elle neuester V eröffentlichungen erscheinen die Gogg
ler oder H auttaucher als hundertprozentige Heroen, die ihr Leben bei jeder 
Gelegenheit unbedenklich in die Schanze schlagen.
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F ür am erikanische U nterw asserjäger liegen die H auptanziehungsgebiete 
im südlichen K alifornien und  in Florida. D ie Kalifornier, m it diesem Sport 
zuerst vertrau t, sind eine w ohlorganisierte G ruppe m it E influß auf A ngler
vereine, Fischerei- und  Jagdbehörden. Deshalb sind die Gegensätze hier 
nicht so bem erkbar wie anderswo. In  Florida, wo die W ässer viel besser sind, 
ist die Situation durch einander w idersprechende lokale Gesetze, B itterkeit 
au f Seite der Fischer und Angler und einen allgemeinen, bedauernsw erten 
Mangel an vernünftiger Einsicht der Goggler gekennzeichnet.

Ihre Gesam tzahl kann  au f 20.000 geschätzt werden; verglichen m it den 
Millionen von Anglern in den Vereinigten S taaten sind es nicht viele, aber 
e i n  U nterwasserschütze kann  so verheerend w irken wie hundert Gesell
schaftsboote m it H underten  von Anglern. D er uneingew eihte Fischer mag 
sich wundern, wieso verhältnism äßig wenige U nterw asserspeerleute derartige 
Gemetzel un ter den Fischen anrich ten  können. Um diese F rage zu bean t
worten, brauchen w ir nur einen einzigen gierigen M askenschützen bei seinen 
A ngriffen auf ein R iff zu begleiten.

Er ist ausgerüstet m it einem wirkungsvollen, durch G um m iband oder 
kom prim iertes Gas gespannten Speergewehr, das drei- oder vierm al in der 
M inute „feuert“ D er Goggler kennt seine W affe und glaubt, Fische in einer 
Entfernung von 10 Fuß  und m ehr erlegen zu können. Aber selbst der k ra ft- 
vollst getriebene Speer verliert au f einem W asserwege von fünf Fuß  schon 
den Großteil seiner Schnellkraft. E in Schuß auf größere D istanz w ird daher 
das Ziel verfehlen oder nu r verwunden.

Nun, ein verletzter, aber noch schwim m ender Fisch ist w ahrscheinlich 
für alle anderen Flossenträger die erschreckendste Erscheinung überhaupt. 
Seine trom m elnden Flossen erregen und alarm ieren Fische aller G attungen 
in der ganzen Umgebung. Sein rinnendes Blut zieht H aifische und B arrakuda 
an, tre ib t sie in w ahnw itzige Gier und Verfolgungssucht gleich tollw ütigen 
Hunden. Eine W iederholung solchen A ufruhrs ist kaum  notwendig, alle Fische 
vom R iff zu vertreiben. Sie suchen tieferes W asser auf, wo sie von Gogglern 
nicht m ehr erreicht werden können. —

Das also geschah auch m it den farbenprächtigen Tropenfischen, die ge
wöhnt waren, über dem W rack zu tanzen und zu wirbeln. Sie w urden nicht 
alle von Fischern oder Speerleuten gefangen, aber sie w urden an stillere 
P lätze gezwungen, wo sie vor Bedrohung durch den Speerschuß sicher sind.

H ier liegt nun das H auptproblem , dem sich der U nterw assersportler 
gegenüber sieht. Es besteht in der V e r t r e i b u n g  d e r  F i s c h e  a u s  
d e m  S e i c h t e n .  Kaum  m indere Bedeutung ist den G efahren beizumes
sen, die aus Ü b e r b e u t e  a n  F i s c h e n  u n d  K r e b s e n  erwachsen. 
Jeder ehrliche kalifornische Speerm ann m uß zugeben, daß die D inge nicht 
mehr so sind, wie sie w aren: Kürzlich abgehaltene W eltw ettkäm pfe in
l.aguna Beach ergaben H aie und Rochen um dreißig P fund  je Stück; da 
kann m an nicht m ehr von starken Fischen reden! Allem Anscheine nach 
ist die M inderung des Fischbestandes zur Tatsache geworden. D ie G rund
fische sind beträchtlich  weniger und die starken Fische sind so vergräm t, 
daß sie nur m ehr von „E xperten“ erw ischt w erden können. U nglücklicher
weise werden viele kalifornische U nterw asserjäger, in heim atlichen G efil
den zufrieden m it ein p aa r erbärm lichen Barschen oder Seeskorpionen, wilde
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Burschen, wenn sie nach Südkalifornien oder F lorida gelangen und dort 
das reiche Leben unter der W asseroberfläche beobachten.

D i e  m e i s t e n  B i n n e n w ä s s e r  s i n d  g e g e n  d a s  S p e e r 
f i s c h e n  g e s e t z l i c h  g e s c h ü t z t .  D a und dort, vor allem  in M inne
sota, wo das K arpfenspeeren w ährend des ganzen Jahres gestattet ist, ope
rieren etliche Goggler. An anderen O rten, auch um K ap Code herum , sind 
Schutzgesetze notw endig geworden. Heftige Forderungen der dortigen land 
gebundenen B randungsangler nach Ä chtung alles Speerfischens innerhalb 
einer Einmeilengrenze blieben zw ar ohne Erfolg, beleuchteten aber die Be
drohung von Fisch und Fischerei.

Zur Lösung des dringenden Problemes der U nterw asserjagd w urden ver
schiedene Versuche gemacht. Ein V ertreter des Speerens schlug U nterw asser
reservate vor, die von Speerfischern nicht berüh rt werden sollten, w ährend 
jederm ann dort Gelegenheit haben mochte, das R iffleben zu bew undern. 
Das Interesse der Fischer und Angler w äre dadurch noch keineswegs befrie
digt, da ein solcher Schonraum  w ahrscheinlich eine A nhäufung starker Fische 
zur Folge hätte. Überdies dürften  rein moralische Regulationen kaum  dien
lich sein, Speerleute abzuwehren. Kalifornien versuchte die h arte  Nuß in 
einer Reihe von Konferenzen zwischen Fischern und Gogglern zu knacken. 
Größenbeschränkungen, Schonzeiten und andere P unk te w urden debattiert.

Einige hervorragende Goggler aber, A nführer der Speerleute, scheinen 
den Kern des Problems noch nicht e rfaß t zu haben. D er Verfasser eines 
kürzlich erschienenen Buches über U nterw asserjagd v ertr itt Ideen, die höchst 
verhängnisvoll und beunruhigend sind. D er A utor schlägt allen Ernstes vor, 
nicht nur alle Beschränkungen aufzuheben, die Speerern im O zean au fer
legt sind, sondern ihnen darüber hinaus Zugang zu allen Binnenwässern 
Am erikas zu gestatten. Diese Forderungen w erden durch zwei A rgum ente 
gestützt. Das erste verweist darauf, daß das U nterw asserspeeren schwierig 
und anstrengend, daher vielen nicht möglich sei. Als zweites w ird  ins Feld 
geführt, daß Speerleute keine Saufischer seien.

W ir haben schon angedeutet, daß e i n  Speerm ann die Fischerei eines 
ganzen Gebietes zu ruinieren im stande ist. I n  e i n e r  F o r e l l e n  g u m  p e  
w ären die Resultate reiner Mord. E iner von uns tauchte in Vermont in einen 
ruhigen Forellentum pf, um festzustellen, wie sich die R otgesprenkelten einem 
derartigen Besuch gegenüber verhalten  würden. Die Forellen w aren voll
ständig uninteressiert, nahm en weiter N ahrung auf und schwammen lan g 
sam herum, obgleich sich der Taucher nur ein bis zwei Fuß h in ter ihnen 
befand. Mit einer autom atischen Speerflinte hätte  m an den Tüm pel in w eni
gen Stunden leer schießen können!

D er zweite Einwand, daß näm lich Speerleute nicht gierig seien, ist be- 
dauernsw erterw eise nicht wahr. In  dem erw ähnten Buch selbst findet man 
das ganzseitige Bild zweier Goggler, umgeben von sieben Judenfischen, 
von denen der schwerste v ierhundert P fund  wog. D ie Titelzeile läß t keinen 
Zweifel, daß m an die Beute e i n e s  Tages erblickt! Augenscheinlich v er
steht der Verfasser nicht, daß ein derart zügelloser Fang von w eit über 
einer halben Tonne die Grenzen jeder vernünftigen E insicht übersteigt. W ir 
sahen Goggler an  einem W ochenende beinahe 1500 P fund  Fische einbringen. 
Wenn wir Ortsansässige fragten, was diese Burschen mit diesem überm äßi
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gen F leischanfall anstellten, spuckten sie zuerst einmal zornig aus und 
erklärten  dann, daß die Fische in Miami einen guten Preis erzielten.

W ir lieben die unteren W asserschichten und w aren als G ucker an vielen 
O rten  tätig. W ir glauben nicht, daß das Goggeln an sich verw erflich sei 
oder verboten w erden müßte. Aber die unterseeischen M ärchenländer noch 
länger der P lünderung preiszugeben, w äre ebenso einfältig, wie zu versu- 
suchen, die Menschen zu hindern , an einem gesunden, aufregenden Sport 
teilzunehmen.

Am letzten Tag unseres Ausfluges, der photographischen Zwecken galt, 
tauchten w ir bei Key Largo über einem K orallenw underland. Plötzlich 
schwammen Tausende von Am berjacks un ter uns. M öglicherweise angezogen 
\o n  unseren pendelnden Füßen, kam en sie höher und bildeten einen Riesen
kreis. Sich um und un ter uns drehend, glich der Fischschwarm  einer Scheibe 
in Blau und Silber, in seiner Bewegtheit und seinem Glanz schw indel
erregend.

Diese Bilder sind allen A m erikanern zugänglich. W ir sollten alle dafür 
einstehen, daß sie uns bleiben.

Hund um dU  Wa&secwaid
Auch zwischen S portfischerei und  P arlam en tsw ah len  gibt es Beziehungen: 

Im V orjah r w urde der D eutsche Sportfischertag, der auf den W ahlsonntag  ge
fallen  w äre, um eine W oche verschoben. In F ran k re ich  hingegen entschloß m an 
sich vor einigen Jahren , als die W ahl der V o lksvertre ter versehen tlich  auf den 
Tag des F ischereiaufganges gelegt w orden w ar, den W ahlterm in  um 8 Tage zu 
verlegen. (Fischwaid, H. 11/1953.)

W. KROEHN b erich te t über die M ethode des Z anderfanges im M em elstrom : 
Das Vorfach aus s ta rkem  Silk trä g t in der M itte ein der k räftigen  Ström ung en t
sprechendes Blei, am Ende einen H aken der Größe 2 oder 3, davor einen k le ineren  
Schw anzhaken an einem  Laufring . D adurch  kann  die doppelte B efestigung von 
K öderfischen je d e r  Länge ohne Schw ierigkeit erfolgen. D ie Lage der B leibeschw e
rung erm öglicht A nheben des Köders durch  die Ström ung. Nach dem W urf gegen 
den Strom stra fft m an die Schnur und ste llt die R ute im W inkel von 50 b is 
60 G rad auf. (Fischwaid, H. 11/1953.)

Im m er w ieder liest m an von den Erfolgen der Jungm annschaften  in größeren 
Sportvereinen  des A uslandes. Sollten w ir in dieser H insicht nicht einiges au f
zuholen haben?

Den B efürw ortern  vere inseigener Z uchtansta lten  h ä lt L. MAROLD als keines
wegs überall gegebene V oraussetzung fü r den angestreb ten  Erfolg das Vor
handensein geeigneter F achk rä fte , A nlagen und Fische entgegen. D er Besatz muß 
im G ew ässer verble iben, sich dem W ildw asser bestens anpassen können und zu 
sportlich lohnender Beute heranw achsen. D iese drei F o rderungen  (z. B. nach 
s tando rttreuen  R egenbogenforellen, flossenstarken  K arpfen und ähnlichem ) sind 
aber selbst e rfah ren en  Züchtern  n ich t le ich t erre ichbar. (Fischwaid, H. 12/1953.)

G ut konserv ierte  K öderfische sind n ich t sch lech ter als frische Fische. Man 
legt diese 2 bis 3 Tage in  eine F ix ierflüssigkeit, die aus 500 g destilliertem  W asser 
und 12'5 g 40prozentigem  Form ol besteht, spü lt die F ischchen dann 1 bis 2 Stunden 
in fließendem  W asser und kann  sie in einer gleichen Lösung, der auf 20 bis 
25 Fische ein Eßlöffel Zucker und ein p aa r T ropfen A m m oniak zugesetzt w urden, 
gut verschlossen w enigstens ein Jah r lang aufbew ahren . (Schweizer Sport
fischer, H. 10/1953.)
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